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Dıie Kırche “OON MOTGZEN hann sıch nıcht ME Laschen und Entmutigten zufriedengeben.
Sze offene Geister, MLE IM Glauben und IN der Lıebe gestärktem Wrllen. Da-
“VON zwırd nıcht NUUTY dıe Kirche profitieren, sondern dıe Weol[t und alles, “ d$S der Mensch-
eıt würdıg 1st Kardinal (Jarrone

WOo stehen W1r?
In die VEISANSCNCN Wochen fiıelen kirchliche Ereignisse gerade Cn der Häufung VO'  3 Gremien, Tagungen un:
VO'  S nıcht geringem Gewicht. Mehrere Bischotskonteren- Sıtzungen. Sıe stehen 1n einer langen Folge nachkonziliarer
ZzZen traten sich ıhren Vollversammlungen. Okumenische Ereignisse, siınd Glieder eines sıch verdichtenden kırch-
Begegnungen verschiedener Tendenz un Reichweite tan- liıchen Prozesses, der ın sich unübersichtlicher, 1ın seinem
den 1verse theologische Fachgremien tagten. Um- Bezug den kirchlichen Tiefenströmungen ımmer wenl1-
Iragen un: Symposıen wurden veranstaltet. In Rom LNAL SCI durchschaubar wird. SO Mag C5S, ohne das Gewicht der
die außerordentliche Bischofssynode Sıe ENANNTEN un: anderen Stellen dıeses Heftes referier-
WAar selt Wel Jahren, SCNAUCIK selit der ersten ordentlichen ten Ereignisse unterschätzen, nıcht Sanz abwegıig se1n,
Vollversammlung der Synode 1mM Oktober 196/, die nach den dahinterliegenden Problemen suchen, SOWeIlt
Gelegenheit eınes mehr oder weni1ger direkten un: suchen noch der richtige Ausdruck 1St un!: S1e sıch An
tassenden Meınungsaustausches 7zwischen dem Papst, siıchts sıch häufender Konflikte und Unsicherheit nıcht VOIN
seiner Kurıe un: den 1n der Person der Konftferenzvor- selbst aufdrängen. Dies scheint mehr geraten, als
sıtzenden yewählten Vertretern des Weltepiskopats über N:  u siıeben Jahre sınd, seıtdem das 7 weıte Vatikanische
Themen VO  e} gesamtkirchlichem Belang. Der Bischofs- Konzıl seıne Sıtzungen begann. Aast Na ZUr selben
synode unmittelbar OTaus Zing die Sıtzung der 1m Stunde, ın der Paul VI sieben Jahre spater die Arbeiten
pr1 dieses Jahres berufenen internationalen Theologen- der außerordentlichen Bischofssynode durch einen fejer-
kommission, deren Exıstenz, Tätigkeit un innere Un- lich konzelebrierten Gottesdienst 1mM Vatiıkan inaugurierte,
abhängigkeit langfristig kaum geringere Hoffinungen g- hatte seın Vorgänger und Konzilsinitiator Johannes
knüpft werden als die Bıschofssynode selbst. Mıt beiden der gyleichen Stelle i Oktober 1962 die Konzıils-
Ereignıissen parallel gyeschaltet WAar W1e seinerzeıt be] dem versammlung eröftnet un: damıt die Entwicklung often-
europäıschen Bıschofssymposium in Chur (vgl Herder- gelegt, die seither das Schicksal]l der Kırche als seine all-
Korrespondenz ds Jhg., 351) eın Ireften europäischer gegenwärtige Voraussetzung bestimmte.
Priestergruppen: 1mM Zeichen des Protestes auch dieses un Nıcht wen1ıgen der 11 Oktober ın Rom Anwesenden
als solches auch öheren Orts verstanden. Das machte mögen Erinnerungen aufgestiegen se1n. Die damalıge An-
schon die Tagungsstätte, die Waldenser-Fakultät, eınes sprache des Papstes hatte Wwe1l denkwürdige Satze ENTtT-
der wenıgen niıchtkatholischen kirchlichen Gebäude 1n halten. Der WAar ıne Absage die Propheten des
Rom VO  a ein1gem KRang, deutlich. ber die Tagung verlief Untergangs, die 1ın den modernen Zeıten LLUT Unrecht un!
1esmal wenıger geräuschvoll als in Chur Man WAar VOL Niıedergang sehen: 99  J1e betragen S1' als hätten S1e nıchts
allzuviel unbekümmertem Protest BEWATNT un hatte Aaus der Geschichte gelernt, dıe doch Lehrmeisterin des
solchen oftenbar auch Sar nıcht mehr VOVT. Man wollte Lebens 1St; un: als ob ZUr elt der trüheren Konzıiılıen
durch eigene Inıtiatıven überzeugen, beraten un: Be- alles LLUL 1mM vollen Trıumph der christlichen Lehre, des
schlüsse fassen un anspruchsvoll „besser christlichen Lebens un: der rechten Freiheit des Glaubens
machen“ als die 1m Synodensaal des Vatikans versammel- VOr sıch sel.  q < Der 7zweıte WAar schon fast eın
ten Kardıinäle un: Bischöte. Programm: „Es mußß, W as alle ernsthaften Bekenner des

christlichen, katholischen un: apostolischen Glaubens
Kontrastreiche sıeben Jahre? leidenschaftlich ‚9dıese Lehre in ıhrer Yyanzen Fülle

und Tiete erkannt werden Denn INa  =) mu{fß die Sub-
Angesichts Von sovıel hierarchischer, kirchlicher und der alten, 1mM Glaubensgut enthaltenen Lehre VO'  3
ökumenischer Aktivität läge nahe, Ball leiben der Formulierung ihrer sprachlichen Eınkleidung Nier-
oder SAl Bılanzen zıehen. Es yäbe da zew1ß nıcht scheiden. Und darauft mu(ß INa  ; allenfalls miıt Geduld
wen1g überlegen, gegeneinander abzuwägen oder yroßen Wert Jegen un: dabej alles abwägen, W1e den
auch LUr ın einen überschaubaren Zusammenhang Formen un: Erfordernissen eınes Lehramtes entspricht,
bringen. Sıch dem nıcht stellen Mag einahe als Aus- das vorwıegend pastoralen Charakters 1St  D (vgl Herder-
flucht erscheinen. Dennoch drängt sıch 1M Augenblick ıne Korrespondenz Jhg., 87)

andere Akzentsetzung auf, nıcht ro sondern Was 1St inzwischen daraus geworden? Steht dieses Pro-
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gramm nicht immer noch an” Dıe Jahre seither recht glauben wiıll, dem INa  ; sıch aber wehrlos ausgesetzt
reich Paradoxen. In ıhnen hat S1'  9 w1e der Straß- sıeht, für das Inan nach Schuldigen sucht, während die
burger Bischof, Elchinger, nach dem Europäischen Beschuldigten selbst noch weıterhin der Zerstörung des

Landschaftsbildes arbeiten scheinen, noch mehr GeröllBischofssymposium formulierte, „CIe römisch-katholische
Kırche mehr entwickelt als in drei Jahrhunderten“ (zıt. 1nNs Tal befördern und letzte Reste relig1öser Wald- un:
nach „Le Monde“, 69) Historiker werden die- Wıesenromantik verdrängen, dabej aber auch manches
SCIN Vergleich WAar mancherlei ZU!  en haben Manche nıcht schonen, W as zZAR Gedeihen der Landschaft un
Tradıitionen sind Jünger, als sS$1e 1n kirchlichen Klischees er- ihrer Bewohner notwendig ware.
scheinen. In der Kirche als ZanzZzer hat sıch auch 1n den Was 1St Iso VO'  - jener Absage Johannes’ die
etzten drei Jahrhunderten mehr verändert, als sıch 1 Propheten des Ungemachs geblieben? Am Ende doch eın
hierarchischen Gefüge niederschlug, INa  3 denke 1LLUT Al die weıteres, womöglıich nıcht konfliktärmeres Paradox?

Wurde AUS seiner Zukunftsvision VO  } einer Zeıt, mMIt derFolgen des Industrialisierungsprozesses, ber der Sub-
der These 1St kaum zweıteln. Dennoch stehen die Vorsehung Besonderes vorhat, angesichts der Folgen,

WIr immer noch 7zwischen dieser Absage un!' diesem Pro- angesichts mancher innerkirchlichen Entzweıung un: Ver-
m: 7zwischen der Angst VOT Traditionsverlust un bıtterung ine herbe Enttäuschung? Wurde der AUS christ-
dem Bemühen, den christlichen Glauben durch die Unter- liıcher Hofinung gespeiste Optimısmus desavouijert? In
scheidung 7zwischen seiner Substanz und der Form ıhrer doppelter Hinsicht desavoulert: durch die, VO denen
Einkleidung tieter un überzeugender AUSZUSdaSCIL. Wır glaubte, S1e rechtfertigten solchen Optimısmus, un durch
alle stehen 7wischen diesen beiden Polen, nıcht 11UL das jene, die sıch 1U mMit den Folgen auseinanderzusetzen

haben un 1iNZzWI1S  en nüchterneren, wenıger trOSsSt-ın vieltache Miıßgunst kirchliche Lehramt, nıcht
Nur die Theologen oder bestimmte Theologien, sondern liıchen Eıinsıchten gekommen sind. Solche Betrachtungen
alle kirchlichen Leben un Gespräch Beteiligten. Wır wurden Zew1f5 schon 1n den VELSANSCHCN Jahren aNnSC-
mühen u1ls5 immer noch damit ab, reden mehr oder wen1- stellt, und sS1e werden be] denen, die sıch der Anfänge C111 -

SCr lautstark davon, leiden daran, siınd wıeder ZUr Vor- ınnern, 1n diesen Wochen verdichtet wiederkehren. Sıe
sıcht zurückgekehrt der haben bereits aufgegeben. streiten 5Symptome, sS1e führen aber nıcht weıter. Die uUust
Iso auf der einen Seite ıne EHNOIINE Entwicklung, viele Biıld ISt War verführerisch, S1e beleuchtet aber höch-
Veränderungen 1m Detaıl, auf der anderen Seıite diesel- Teilaspekte, veranlafßt Fragen, tührt aber keinen
ben unabweislichen Grundprobleme: differenzierter viel- Antworten. Und gerade dieses Hın un: Her VO  3 Teil-
leicht, autf alle Fälle verschärft, konfliktreicher, aber auf aspekten, das Hantıeren mı1t Halbwahrheiten führt eher
keinen Fall gelöst, vielleicht nıcht einmal der Lösung be- 1Ns Dunkel, 1n die Nacht, alle ühe schwarz sınd, als

einer realistischen Sıcht der Gesamtentwicklung, diesonders nahe gekommen.
ohne Kenntnıs der Unterströmungen nıcht auskommt.

Desavoyurerte Hoffnung
Mangel Toleranz

ber dieses Paradox 1St. ELE der eine, freilich wesentliche
Aspekt der entwicklungsreichen etzten sieben Jahre werden Ö die tfür die gegenwärtige Phase kirch-
Es 1St 1LLUTr die halbe Logık des Geschehens. Dıie andere licher Entwicklung kennzeichnenden Phänomene dadurch
„Hälfte“ beschrieb Kardinal Suenens 1ın seinem bekannten noch verstellt, verharmlost oder auch überbewertet. Wel-
Interview VO' Aprıl dieses Jahres: „Das Konzıil WAar ches siınd diese Phänomene, die nıcht 1Ur der Oberflächen-
ıne Sonne, die das Gletschereis plötzlıch ZU Schmelzen beschreibung dienen, sondern die kıirchliche Entwicklung
brachte, miıt dem Ergebnis, da{fß 1U die Sturzbäche die 1n den Beziehungen ZU der Kırche eigenen Auftrag
Berghänge herunterströmen. Dıiıese Sturzbäche tühren cQharakterisieren oder datür bedeutsam SIN  d?

Eın erstes solches Phänomen 1St zweıtellos eın überhitztesstürmısche Wasser, Gestein un Baumstrünke mıt, die sich
einen Ausgang treizukämpten suchen. Es ISt iıne NVeEeI- kirchliches Gesprächsklima. Seitdem das Konzıl mehr
meıidliche Unordnung; INa  =) kann hoffen, da{fß sS1e vorüber- Raum für innerkirchliche Auseinandersetzung über Lehr-
geht. ber InNnan mu{l sıch ıhr stellen. Sie darf nıcht un: Ordnungsfragen yeschaften hat, wiırd breit un zC-
einem Ausverkauf der Autorität tühren“ (vgl „Informa- wıß auch intens1v diskutiert: aber, WT könnte anders
t10ns catholiques internationales“, 69) Dieser erwarten, weder immer faır noch ımmer sachbezogen.
bildreiche Vergleich beleuchtet die Kehrseite dieser sıeben icht immer Talr weıl schon ZUur Gewohnheit OF
Jahre un: äßt S1Ee zugleich wenıger paradox erscheinen: den 1St, sıch nıcht mehr die ühe machen, die Posıit10-
die Folgen, die jener 11 Oktober auslöste, als Papst Jo- ilen der Gesprächspartner diferenziert werten, SOIl-

hannes das Startsignal für den konziliaren Dısput dern pauschal als konservatıv, reaktionär, rückständıg
zab, der 1U  z seinerselts den Proze( 1ın der SanzZCh auf der einen oder als progressistisch, häretisch, unchrist-
Breıte 1Ns Rollen brachte, der aber 1n seinen Folgen ohl lıch, 1mM schliımmsten Fall als marxıstisch verseucht auf der
IYST recht überblickt wurde, als die an Kırche davon anderen Seıite klassıfizieren. Hıer ze1igt sıch die ehr-
ertaßt Wal, als das Geröll sıch 1n der Talsohle ab- seıte eınes ın sıch notwendigen, iın allen Lebensbereichen

der Kırche unerläfßlichen Pluralismus der Ansichten undlagerte un Erdrutsche ständiger Gewiıttereinwir-
kung auch die etzten Zufluchtstätten, die Gemeıinden, Haltungen. Die Meinungsvielfalt wiırd nıcht ausgehalten,

die Meınungen werden Extremen polarıisiert oder PO-das „gesunde Volksempfinden“ gefährden schienen.
Unser kırchliches Suchen gleicht gegenwärtıg 1n der Tat larısıeren sıch selbst. Dıie ıinternen Spannungen werden
einem mühseligen Schrubben 1 un WESSaIMCN Gelände dadurch, Z 'Teıil künstlıich, Z Teil AUS mangelnder
durch Geröll un aut verschlammten Wegen 1n verstOor- Sorgfalt, n geriıngem Respekt VOI dem anderen
ter Landschaft Und manche stehen iımmer noch verständ- verschärft. Dem kirchlichen Gespräch fehlt weıthın
nıslos VOT bzw nach dieser „Logik“ des Konzıils, W1€e VO  - Liberalität un: Toleranz. Diese tehlt nıcht NUrLr auf seiten
einem Naturereıign1s überrascht, das iIna  =) noch nıcht eines ımmer wıeder angstlich taktierenden Lehramtes,l das
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er  D  E  die konstruktive Rolle der freien Meinungsbildung fur ein  An Sachbezogenheit fehlt es aber auch in einem allgemei-  differenzierteres Verständnis der Wahrheit des Glaubens  neren Sinn: Es gibt einen Überhang an Affektivem. Auch  in praxi nicht zu schätzen weiß. Sie läßt in der Horizon-  da teilt die Kirche das Geschick der Gesamtgesellschaft,  talen zwischen den Kontrahenten verschiedener Strömun-  auf Grund des lange angestauten Druckes noch besonders  gen nicht weniger zu wünschen übrig. Der lange rück-  verdichtet dazu. Sehr viele, vielleicht die meisten von uns,  gestaute Diskussionsdrang muß sich offenbar erst einmal  die Redenden und Schreibenden nicht weniger als die  abkühlen, bis er sich auf eine zuträgliche Toleranzmarge  Schweigenden, sind von der Entwicklung und den durch  einpendelt.  sie aufgeworfenen Problemen exegetischer, liturgischer,  Diesen Zustand hat die Kirche heute mit der Gesamt-  sakramentaler, rechtlicher und gesellschaftlicher Natur  gesellschaft gemeinsam. Deswegen mag man daran wenig  überwältigt. In der gegenwärtigen Entwicklungsphase  Überraschendes finden. Aber Mangel an Toleranz ist  sind uns mehr Fragen aufgelastet, als wir verkraften kön-  Mangel an fundamentalem menschlichem Respekt, ist Aus-  nen. Die meisten Gläubigen müßten heute anerkennen,  verkauf christlicher Liebe in den zwischenmenschlichen  „daß sie häufig Fragen stellen, für deren Beantwortung  Beziehungen, ist Schwächung der Glaubenskraft der Kirche  ihnen die intellektuellen Mittel fehlen“ (Y. Congar in  selbst. Damit soll nicht das Recht und die Pflicht zur  seiner jüngsten kirchlichen Situationsanalyse „au milieu  Kritik und Korrektur gemindert werden. Aber wir müs-  des orages“, Ed. du Cerf, Paris 1969, S. 13). Aber diese  sen erst lernen, den anderen auch in seinem vermeintlichen  Mittel reichen nicht nur, wie Congar meint, auf Grund  Irrtum zu respektieren, ohne ihn zu disqualifizieren. Die  mangelnden Geschichtsbewußtseins oder mangelnder ge-  kirchlichen Spontan- und Protestgruppen dürften diese  schichtlicher Kenntnisse, sondern auf Grund der Breiten-  Verpflichtung am wenigsten übersehen, auch wenn sie an  und Tiefenwirkung kultureller, wissenschaftlicher, tech-  sie, da ihre Mitglieder oft mit den Mängeln und Eng-  nischer und kirchlicher Veränderungen nicht aus.  pässen kirchlicher Ordnung besonders eng verflochten  sind, besondere Anforderungen stellt. Aber Toleranz ist  gegenwärtig in allen Bereichen der Kirche Mangelware.  Intellektuelle Überforderung  Je exponierter die Kirchlichkeit von Einzelnen und Grup-  Überfordert sind nicht nur die schlichten Gläubigen, über-  pen, um so akuter wird das Phänomen. Wenn man heute  häufig hört, in theologischen Kreisen zumal, aber auch  fordert ist das Lehramt, überfordert ist auch die Theo-  logie und am allermeisten wohl die Publizistik: Kommu-  anderswo, im Grunde verbinde einen mit Andersdenken-  nikation besteht in Vermittlung, in Vermittlung zwischen  den mehr als mit den eigenen Mitchristen, so ist das gewiß  verständlich. Aber es kommt doch auch ein Verdacht auf,  den verschiedenen Ereignisfeldern und Wissensbereichen,  die aber auch bei ständig verbesserten Methoden der Zu-  der bis an die Wurzel der christlichen Existenz reicht, die  sammenarbeit immer nur partiell und nach der Art der  Frage nämlich, ob dieses Einverständnis nicht auch als  Alibi für vorenthaltene „Mitmenschlichkeit“ dienen muß.  Medien gestaffelt erreicht werden kann. Schließlich über-  fordert die Informationsdichte ihrerseits sowohl Infor-  manten als auch Rezipienten. Aber das Problem ist all-  Zu wenig sachbezogen  gemeiner. Es liegt wohl primär im Zwang zur Aktion  nach dem Motto: Ich bin ein vielbeschäftigter Mann. Ich  Die Diskussion ist weiter zu wenig sachbezogen. Sach-  habe das Schriftstück nicht gelesen, ich muß es erst einmal  kommentieren. Wir befinden uns ohne Zweifel in einem  bezogenheit kann aber weder durch Standfestigkeit noch  durch Lautstärke ersetzt werden. Der Ausdruck ist zu-  meditationsfeindlichen Gesprächs- und Aktionsklima, das  nächst ganz wörtlich zu nehmen. Man redet immer weni-  den lehrenden und handelnden Eliten und Multiplikato-  ger von den Sachen selbst als von den Formen. Man strei-  ren selbst oft die Kraft raubt, fundamentale Probleme  tet sich mehr um Methoden und Organisationsformen als  möglichst allseitig zu durchdenken. Um so weniger gelingt  um das, worauf Methoden und Organisationsformen be-  es, in den vulgarisierten Prozessen der Wissens- und Denk-  zogen sind: auf das Glaubenszeugnis. Das betrifft den  aneignung die Wirkung der Primärquellen zu erhalten.  Glauben selbst: Man beschäftigt sich mehr mit der Struk-  Was Wunder also, wenn sich Behauptungen, Postulate  tur des Glaubensaktes als mit dem, worauf der Glaubens-  und Meinungen überstürzen und unser sich vervielfälti-  akt bezogen ist und woher er letztlich auch seine Qualität  gender Debattierbetrieb neben vieler wirksamer Bildungs-  behält: mit Gott, mit dem Offenbarungsgeschehen. Man  arbeit auch zu einer Eskalation des Vordergründigen  beschäftigt sich auch beim Thema Kirche mehr -mit der  führt, in der Parteibildungen oft einer Flucht vor Argu-  Frage ihres Aufbaus und der Gesetzgebung als mit der  menten gleichkommen.  Frage nach ihrer „gesellschaftlichen“ Funktion und ihrem  Aber auch mit diesen Feststellungen wäre man noch an  inneren Sinn. Mit der Bibel verhält es sich nicht anders:  der Oberfläche des Geschehens. Weiter kommen wir schon  Man versucht sich immer noch mehr an der Auslegung,  mit der Frage, in welcher Weise sich etwa die bisherige  gleitet von der Sinnfrage immer wieder in Methoden-  kirchliche Diskussion, die Strukturdebatte im weitesten  fragen ab und schließt von dort auf den Sinn in vielerlei  Sinn, in der religiösen Praxis ausgewirkt .hat. Gemeint ist  hermeneutischen Zirkeln zurück, ohne daß man immer  damit nicht die kirchliche Praxis im üblichen Sinn, auch  genügend zum Auszulegenden selbst vorstößt, zu dem,  nicht unbedingt das meßbare kirchliche Praktizieren, son-  was Gott durch und an Jesus von Nazareth offenbaren  dern die Sphäre der Spiritualität und des daraus genähr-  wollte: zu' Christus als Selbstoffenbarung Gottes und  ten Glaubenszeugnisses. Da hier statistische und demo-  christliche Lebensnorm. Während immer stärker nach der  skopische Ergebnisse weitgehendst versagen, ist es beson-  Sache selbst gefragt ist, konzentrieren sich die Antworten  ders schwierig, sich ein sachliches Urteil zu bilden. Aber  immer noch mehr auf Methoden, Strukturen und Prozesse.  einige Anhaltspunkte dürften kaum umstritten sein. Es  Die Schere zwischen Fragen und Antworten scheint sich  gibt gewiß lebendige Gemeinden, Gruppeninitiativen und  noch weiter zu öffnen. Ein fast schizophrener Zustand  nicht überschaubares, weil unauffälliges nichtdebattiertes  scheint bereits erreicht.  individuelles Zeugnis. Wieweit sie Frucht der nachkonzi-  499
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pPCN, akuter wıird das Phänomen. Wenn INa  w} heute
häufig hört, ın theologischen reısen zumal, aber auch ordert 1St das Lehramt, überfordert 1St auch die Theo-

logie un: allermeisten ohl die Publizistik: Kommu-anderswo, 1im Grunde verbinde einen mıiıt Andersdenken- nıkation esteht 1n Vermittlung, ın Vermittlung zwiıschenden mehr als mMI1t den eigenen Mitchristen, 1St das gewfß
verständlich. Aber kommt doch auch ein Verdacht auf, den verschiedenen Ereignisteldern un: Wissensbereichen,

die aber auch be1 ständig verbesserten Methoden der Zder bıs die Wurzel der christlichen Exıistenz reicht, die ammenarbeıt immer 1Ur partiel]l un: nach der Art derFrage nämliıch, ob dieses Eınverständnis nıcht uch als
Alıbi tür vorenthaltene „Miıtmenschlichkeit“ dienen mufß Medien gestaftelt erreicht werden kann. Schliefßlich über-

ordert die Intormationsdichte ihrerseits sowohl Intor-
manten als auch Rezıpienten. ber das Problem 1St all-

Iu wenıg sachbezogen gemeıner. Es lıegt ohl primär 1M Zwang A Aktion
nach dem Motto Ich bin eın vielbeschäftigter Mann. Ich

Die Diskussion 1St weıter wen1g sachbezogen. Sach- habe das Schriftstück nıcht gelesen, ıch mu{ß YST einmal
kommentieren. Wır efinden uUu11$S ohne Zweitel iın einembezogenheit kann aber weder durch Standfestigkeit noch

durch Lautstärke ITSeizZt werden. Der Ausdruck 1St — meditationsteindlichen Gesprächs- un Aktionskliıma, das
nächst Sanz wörtlich nehmen. Man redet 1mmer wen1- den lehrenden Uun: handelnden Eliten un Multiplikato-
SCr VO den Sachen selbst als VO  3 den Formen. Man stre1l- KGn selbst oft die raft raubt, fundamentale Probleme
tet sıch mehr Methoden un Organısationsformen als möglichst allseitig urchdenken. Um weniıger gelingt

das, worauf Methoden un Organısationsformen be- C3y in den vulgarisierten Prozessen der W1ıssens- un enk-
n sind: auf das Glaubenszeugnis. Das betrifit den ane1ıgnung die Wirkung der Primärquellen erhalten.
Glauben selbst: Man beschäftigt sıch mehr mıt der Struk- Was Wunder also, wenn sıch Behauptungen, Postulate
Lur des Glaubensaktes als miıt dem, worauf der Glaubens- un: Meınungen überstürzen un sıch vervielfälti-
akt bezogen 1St un: woher etztlich auch seine Qualität gender Debattierbetrieb neben vieler wirksamer Bildungs-
behält: mıiıt Gott, mit dem Oftenbarungsgeschehen. Man arbeit auch einer Eskalation des Vordergründigen
beschäftigt sıch auch beim Thema Kırche mehr -mit der führt, iın der Parteibildungen oft einer Flucht VOTI rgu-
Frage iıhres Autbaus un: der Gesetzgebung als miıt der inentfen gleichkommen.
Frage nach ihrer „gesellschaftlichen“ Funktion un ihrem ber auch mi1t diesen Feststellungen ware INAan noch
inneren Sınn Mıt der Bibel verhält sıch nıcht anders: der Oberfläche des Geschehens. Weıter kommen WIr schon
Man versucht sich immer noch mehr der Auslegung, mMiıt der Frage, ın welcher Weıse sıch Wg die bisherigeoleitet Von der Sınnirage immer wieder iın Methoden- kirchliche Diskussion, die Strukturdebatte 1m weıtesten
Iragen aAb und schließt VO  } dort auf den Sınn ın vielerlei Sınn, ın der relig1ösen Praxıs ausgewirkt hat Gemeıint 1St
hermeneutischen Zirkeln zurück, ohne dafß INan immer damıt nıcht die kırchliche Praxıs 1m üblichen Sınn, auch
genügend ZU Auszulegenden selbst vorstößt, dem, nıcht unbedingt das me{(ßbare kirchliche Praktizıeren, SO11-
WAas Gott durch un Jesus VO  } Nazareth offenbaren dern die Sphäre der Spirıtualität un: des daraus genähr-
wollte Christus als Selbstoffenbarung Gottes un ten Glaubenszeugnisses. Da hier statistische un demo-
christliche Lebensnorm. Wiährend immer stärker nach der skopische Ergebnisse weitgehendst9 1St beson-
Sache selbst gefragt ISt, konzentrieren sıch die AÄAntworten ders schwieri1g, sıch eın sachliches Urteil bılden. Aber
immer noch mehr auf Methoden, Strukturen un: Prozesse. ein1ge Anhaltspunkte ürften kaum umstriıtten se1n. Es
Die Schere zwischen Fragen un: AÄAntworten scheint sıch 21Dt gew1l5 lebendige Gemeıinden, Gruppeninıitiatıven un:
noch weıter öftnen. Eın fast schizophrener Zustand nıcht überschaubares, weil unauffälliges nıchtdebattiertes
scheint bereits erreıicht. indivıiduelles Zeugnıis. 1eweıt S1e Frucht der nachkonzi-
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lıaren Entwicklung sınd, 1St schon schwerer auszumachen. mentalismus keinen Platz ber droht nıcht dahinter ıne
Von Fall Fall gewiß, aber >1bt auch gegenteilige Sallz andere Gefahr: der Verlust des Sinnes für das, WaSs

Trends. Ganz allgemeın muß ohl geSagtTt werden, daß Gnade ZENANNLT wırd, für die Annahme der eigenen
WIr uns auch da einstweıilen noch in einer vornehmlich Wirklichkeit un Wirkmöglichkeiten als gyöttlıches Ge-
destruktiven Phase efinden: Traditionelle Frömmigkeıts- schenk Wenn heute VO  . konservativen kırchlichen Bewe-
formen werden abgebaut, relig1öse UÜbungen auch 1n den SUuUNSCH, aber auch VO  > seıten des kırchlichen Lehramtes
innerkirchlichen Bezirken, 1n Klöstern un: Seminarıen, der Vorwurf erhoben wırd, INa  S huldige eıner Art em1-
reduziert. pelagıanısmus, über den Anbetung in soz1ale Leistung

schlägt, annn dieser sicher nıcht schon dadurch eNTt-
kräftet werden, da{ß 9858  S aut seine Herkunft AUS einerSemipelagianısmus wen1g reformwillıgen kırchlichen Mentalıität oder Praxıs
verweıst.Eıne solche Reduktion War un 1St vielfach notwendig.

Die Änderung relig1öser Ausdrucksformen 1St gewıß nıcht
A akzeptabel, sondern ebenfalls notwendig. Dıie Forde- Haben dıe Christen Exıstenzangst ®
rung un die verschiedenen Versuche, qAQristliches Zeugnı1s

Die Gefahr 1St real, aber VO der Siäkularisie-stärker als soz1iale Herausforderung, als Dienst ın der Ge-
sellschaft, als radikale Mitmenschlichkeit verstehen, be- rungstheologie noch wen1g ertaßt. S1ıe 1St keineswegs
deuten gegenüber einer relıg1ösen Innerlichkeit, die VOI- 1Ur ın eiıner Rıchtung prasent, aßt sıch 1ber hauptsächlich

1Ur auf indirektem Wege demonstrieren. Am deutlichstennehmlich NUr die eigene relig1öse Askese un: sakramentale
Frömmigkeıt kennt, 1n der Tat eıinen Schritt ZUuUr tieferen ohl ın dem Netz VO  } Selbstdarstellungen, 1n dem sich
Erfassung des qAQristlichen Zeugnisses 1n der Welt ber die Kirche seit dem Konzil bewegt, 1n den ständıgen

Rechtfertigungsübungen, denen INa  =) siıch VO  w allen Seitenwırd mıiıt solch großen Worten un formalen Bekennt-
nıssen Z Notwendigkeıt des Wandels nıcht zuviel unterzieht, in eıiner kaum verborgenen, mıiıt qcQhristlichem
Eigenlob gespendet? Werden damıt nıcht eher Unterstro- Selbstverständnis un kritischer Weltdistanz kaum

vereinbarenden Angst, verdrängt werden, seineINUNSCH verdeckt, die wesentlich komplizierter, auch
ambivalenter aussehen? Hat die Entwicklung der etzten Existenzberechtigung nachweisen mussen. Da 1St -
Jahre insgesamt einer erkennbaren Vertiefung und nächst die allgemeine Sorge, in  } werde VO:  D der Entwick-

lung überrollt, WIr bewegten uns autf eın völlig atheist1-Festigung individueller un sozıaler Religiosität geführt?
Woran könnte 1ne solche Vertieftung oder Erneuerung sches Zeitalter Z 1ın der Fragen nach der Transzendenz
sichtbar werden? Bisher kaum 1m sakramentalen Bereich. womöglıch Zal nıcht mehr autkommen, weıl S1€e nıcht mehr

interessieren, weıl S1e S1'  ch sSOmIt, jedenfalls nach der herr-Man spricht nıcht 190088 VO'  3 Unbehagen kirchlichen Be-
triıeb, Ptarrleben als einer Angelegenheit der wenıgen schenden gesellschaftlıchen Meınung, VO  e selbst erledigen
„Frommen“”, das auf das gesellschaftliche Leben keine könnten. icht alles, W as dieser Angst bloßen Anpas-

sungsversuchen entspringt, kommt AaUS dem Glauben undnachhaltige Wirkung ausuübt.
Es geht nıcht 1Ur Anpassungsschwierigkeiten die dient dem Glauben, sondern 1St mehr nach den chemata
veränderten Sozialbedingungen kirchlicher Pastoral. Auch dieser Welt zurechtgemacht. Der Zwang ZUTLF Selbstdarstel-

lung un: Selbstrechtfertigung durchzieht gegenwärt1ig allenıcht blofß das BewulSstsein, autf dem großen Markt
„kultureller“ Angebote schlecht plazıert oder in die Ecke kırchlichen Bereiche: Der aps betont un: rechtfertigt
gedrängt se1ın. Unbehagen herrscht nıcht 1Ur el  ber se1ne Autorität un 1St dabei VO  - der Sorge umgetrieben,

die Kirche könne bei Lockerung der straften, zentralenkirchliche Formen, sondern über die „Inhalte“, die S1e
ausdrücken sollen Der Sınn des sakramentalen Selbst 1St Führung der Einheit 1n Lehre un: Glaube verlustig gehen.
iın Frage gestellt: oft nıcht ausdrücklich, nıcht rational Die Priester ergreift Exıistenzangst, weıl S1€e sıch in der

Gesellscha f} die Wand gedrückt fühlen, weıl sich diedurchdacht, sondern indirekt, autf dem Wege des Nıcht-
mehrzurechtkommens, des Schleifenlassens. Dıie JetZt schon klaren Konturen iıhres Berutsbildes (nach dem Modell
weıt fortgeschrittene Liturgiererorm aßt gewiıß manchen bürgerlicher Berufe) verwischen, und suchen ıne neuU«C

Oorm VO'  S Integration (oft nıcht durch Dıstanz ZU Bur-den Gottesdienst persönlicher, gemeinschaftsförmiger un
zugleich verpflichtender erleben. ber doch be] einer Mın- gerlichen, sondern durch ine Anpassung diese Lebens-
derung der Bedeutung des sakramentalen Bereichs. Man torm) Dıi1e Laıen ne1gen Zl Selbstdarstellung, weıl s1e
weıflß mi1ıt den Sakramenten selbst nıchts Rechtes anzufan- ihre Rechte ın der Kirche noch nıcht anerkannt cehen. Dıie

nıcht NUr auf Grund theologischer Schwierigkeiten, ökumenische Bewegung fühlt sich angeschlagen, durch das
Lwa 1m Verständnis der euchariıstischen Realpräsenz oder Zusammendrängen der Bewegungen VO  ) un  101 mit denen

das ökumenische Establishment nıcht mehr Schritt haltenn psychologischer Befangenheıt, eLIw2 1n der Art der
Gestaltung des Bufßsakraments. kann, un: durch den Irend einem „ökumenischen“
Es sind das 7zunächst sicher Probleme der Einsıicht, der Eın- Humanısmus, der se1ın eıl gelegentlich mehr in gesell-

schaftlıchen Ideologien als ın der qAQristlichen Nachfolgeübung un: des Affekts. Man oylaubt nıcht mehr einen
tast magischen Automatısmus des Sakraments, des UOpus sucht.
M, INnan oylaubt nıcht mehr den gewissermaßen Die Folge solcher Identitätskrisen 1St NUuUr allzuoft ein

reflektierter Anpassungstrend, dem nıcht 1Ur die intel-prıvaten Gott der Beschaulichkeit als Seelentröster des
Indiyiduums. Man versteht Gottesdienst vornehmlich als lektuelle Ehrlichkeıit; sondern auch die Lauterkeıt und
Gesellschaftsdienst, als gesellschaftliches Glaubenszeugnıis. Schlichtheit gläubiger Überantwortung die Souverän1-
Darın oll der Christ erweısen, W as echt seinem Jau- tat Gottes, schlicht der existentiell praktizıerte Glaube
ben un: W 4s LUr konventionelle relig1öse Schablone ISt. fehlt Gerade weıl Man diese letzte Sıcherung nıcht konse-
Auch diese Schwerpunktverlagerung 1St. 1n sich nıcht NCSAa- un radıikal verfolgt, sucht INan auch 1n der
ELV bewerten. In einer nıcht mehr durch institutionali- Kirche (nıcht NUuUr der einzelne Christ) immer wieder ZAl-
s1erten ult gepragten Gesellschaft hat eın nalver Sakra- flucht iın sekundären Sicherungen: 1mM Status, in gesell-
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schaftlicher Geltung, 1m politischen Einfluß, 1ın seinem Systemen oder Ideologien oder auch 11UT ıne Absolut-
SETZUNg bestimmter Organısat1ons- oder Autoritäts-eigenen Amt

Im Zuge solcher Ausflüchte un Ersatz1ösungen, die selbst- modelle 1mM eigenen Bereich dulden. Sie muß vielmehr dies
verständlich 1Ur ein Teilaspekt der kırchlichen (GSesamt- alles aut einen Bezug ZUr Endbestimmung des Menschen
sıtuatiıon SIN  c ın der sıch befehdende Konservatıve un: un ZUur christlichen Lebensnorm, Ww1e S1e 1n Jesus VO  =)

Progressive SdI nıcht weıt voneiınander entfernt sind, 1St Nazareth ein tür allemal verkörpert 1St, hinterfragen.
tast selbstverständlich, daß Struktur- un: Organısa- Deswegen werden WIr 1n der Kırche auch T: wıeder

tionsfiragen gegenüber dem Bekenntnis ein Übergewicht dem ihr gyemäalsen Weltbezug kommen, WE WIr ıhn VOL

gewınnen, obwohl INa  z} ursprünglıch gerade dieses ber- allem dort suchen, der Mensch als gesellschaftlıch VeI-

gewiıcht überwinden un: aut den Kern, auf das christliche taßter un: 1n einem iındivıduellen Daseın, ob 111 oder
Zeugnıis tür die transzendente Endbestimmung des Men- nıcht, auf Transzendenz, autf Gott verwıesen 1St be1 der
schen Zzusteuern wollte. Dıieser Umstand scheint auch Frage nach dem 1nnn seiner eigenen Exıistenz, bei der
einem Teıl erklären, aller Reformen Frage nach Leid un: Tod Diese Fragen haben auch in
ımmer wieder der Anschein entsteht, I1  } versuche 1n der einer Phase der totalen Entnumisıierung der Welt ıhre
Kirche gegenwärt1ig sowohl auf hierarchischer Seıite W1e€e iın volle Aktualität behalten. Von ıhrer Beantwortung dürfte
der Praxıs der Gemeinden ebenso W1e bei den protestie- ıne W1e ımmer verstandene christliche Progressivıtät
renden Spontangruppen den jeweıils leichteren Weg einer nıcht ablenken, auch wenn dabej wen1ger komfortabel
unvermeiıidlichen Anpassung, Aanstatt 1im Vielerlei gesell- zugeht und der Zustand der Dürftigkeıit, das eigentliche
chaftlichen Angebots die Forderungen christlicher Exı1istenz Skandalon des Christlichen, ohne bıllıge Vertröstung un
einzubringen. Diese kann, wenn S1e ıne solche se1n will, ohne Zuflucht aktivistischen Leerläuten ausgehalten
keinerlei Identifizierung miıt bestimmten gesellschaftlichen werden mu{fß

eldungenz iırche und Gesellschaft

Dıie Herbsttagung der Deutschen Bischofskonferenz
Die Herbstvollversammlung der politischen Sıtuation 1n der Bundes- yestimmt werden“ müussen; doch
Deutschen Bischofskonferenz, die republık“ über deren Verwirklichung hinaus

Beteiligung VO  3 51 st1imm- Schon die inhaltliche Fülle dieser Be- solle die „Mıtverantwortung tür die
berechtigten Mitgliedern VO bis ratungspunkte macht den Beschluß N: Kırche“ klar gvesehen werden.

September iın Fulda ZLEC, hat der Bischotskonterenz verständlich, Obwohl sıch die Bischotskonterenz
sıch auch 1esmal mıt eınem 1m Ver- anläßlich iıhrer außerordentlichenkünftig die wenı1ger wichtigen Ent-
gleich ZUr Frühjahrskonferenz ebenso scheidungen nıcht mehr ınnerhalb der Vollversammlung 1mM November
„heterogenen“ Themenkatalog be- Tagesordnung der Vollversammlung, e1gens mIit der Synodenthematik be-
taßt sondern U Umlaufverfahren“ her-(vgl Herder-Korrespondenz tassen un: dabei die Verabschiedung
ds Jhg., 150) Die acht LThemen- beizuführen, A der Voraus- der Statuten vornehmen un die
kreise umfaßten: die Arbeitsweise SETZUNG, dafß die Hauptkommission Themenvorschläge 1n die Debatte
der Bischofskonferenz, die Synode, un: die jeweıils zuständige Fach- bringen wırd, haben die Bischöte

auch ın Fulda ebenso WwW1e schondie Liturgie (Einführung der kommission ihr Einverständnis g-
Meßordnung ZU ersten Advent- gyeben haben“ Diese un: andere bei ihrer Frühjahrskonferenz (vgl
SONNTAS, Dreiyahreszyklus der Per1- „internen“ Beschlüsse, W1e€e eLW2 die Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
kopen, „kontrollierte Versuche“ mI1It ZUr Erweiterung verschiedener Be- 201 das Thema Synode be-
„Jazz-Messen“), den Komplex Prie- raterkommissionen, die Beruftung handelt un: „Weıchen gestellt“
sterfrage un: Seelsorge, die Laıen- Kardınal Höftners in die Haupt- („Rheinischer Merkur“, 69)
arbeit iın der Kiırche (Verbesserung kommission, die Erweıterung der Dıes geht auch AaUsSs den beiden wiıich-
der Zusammenarbeit 7zwischen der Kontaktgruppe Zl Rat der VAn- tıgsten Entscheidungen hervor, die
Deutschen Bischofskonferenz und gelischen Kirche 1n Deutschland VO  e} der Bischofskonterenz getroffen
dem Zentralkomitee der Deutschen die Bischöfe Hengsbach (Essen) und wurden: die Einsetzung eıner Vor-
Katholiken, gemeiınsames Planungs- Tenhumberg (Münster) un des Se- bereitungskommission, deren SO-
gespräch, Einrichtung eınes „Beıirats kretarılats der Bıschofskonferenz, nelle Zusammensetzung aber IYSL
tür innerkirchliche Aufgaben der können ohl als organısatorische ein1ıge Wochen spater namentlich be-
Laıen“ beim Zentralkomitee, „‚klare Voraussetzung für die Durchtführung kanntgegeben wurde un dıe als
Regelungen“ für die Anerkennung der gyrofßen Vorhaben gelten, die 1n „fachlich qualifiziertes Arbeitsteam“
Von Zusammenschlüssen als „katho- übrigen Tagungspunkten ZUur Sprache die Geschäftsordnung ausarbeıten,
lısche Organısationen“, das Verhält- kamen. Alle diese Vorhaben ollen, Meinungsumfragen vorbereiten un:
N1s der Kirchenvorstände den eınen difterenzierten Themenentwurtnach Kardınal Döpfiner, der Förde-
Pfarrgemeinderäten, Repräsentativ- IUuNS VO  w „Brüderlichkeit un: Soli- erstellen oll die Festlegung des
umfragen über Struktur, Tätigkeit darıtät iın der Kırche“ dienen. Eröffnungstermins, wobei I1  a eiınem

Konkret wollte darunter verstan- Aaus dem Zentralkomitee der Deut-un Funktionieren der Laıijenräte),
den Bereıich Kultur un: Gesellschaft, den wIıssen, daß „Wichtige Entschei- schen Katholiken kommenden Vor-
das Thema Entwicklungshilfe un dungen für die n Kirche mi1t schlag gefolgt 1St. Demnach soll die
Frieden SOWIl1e 1ne Erklärung SA den Bischofskonferenzen vorher ab- konstituierende Sıtzung „ VOIAUS-

501


